
Govinda, Angarıka: Der Weg der weıßen Wolken. Erlebnisse eıines
buddhistischen Pılgers ın 'Tibet Rascher/Zürich 1969; 456 P 9 30,—

”auteur de volume est Europeen passe Bouddhisme, dont l parle
VEC la flamme et L admiration d’un converti1. est plus precısement d b le
bouddhisme tibetaın qu ı] faıre. On peut cıter de u tro1s publiıcatıons
princıipales: Die psychologische Haltung der frühbuddhiıstischen Phiılosophie;
Grundlagen tbetischer Mystik;: et volume-cı, quı relate des experlences
spirıtuelles qucC ÄNAGARIKA OVINDA CProuVveEeESs Iu1-meme rencontrees SUT

SO  - chemiıin durant de longs VOoyasSscS et de longues annees: 11 1OUS met
ontact de formes bouddhistes moOo1ns CONNUCS et mo1ns classıques qucC celles
de Ceylan du Japon.

Le ecteur suıt ”auteur SUT des routes pıttoresques et mysterieuses, decrites
VCC "acuıte de V1sıon d’un peintre ef la force d’evocatıon une brillante et
tres sensıble nature. La «Jaquette» du volume affırme JuC le Lama Joınt -
l’Einfühlungsvermögen de L homme relıg1eux le don d’observatıon objective du
chercheur. Toutefois l’occıdental, bouddhisant ma1ıs mo1ns facılement CONVAalNCU,

demandera parfoıs Jusqu ä quel poınt l’experience reelle confond pas
VeEC la construction ımagınatıve, SUT le moment plus tard, dans certaıins
recıts de volume. Maıis ce elaboratıon elle-meme faıt SAa1lls nul doute partıe
du temoijgnage qu«c le Lama eut NOUS lıvrer, et 110 US ONC tenır
compte NOr interet. Le ecteur NO  w} specılalıse POUITAdA, lısant lıvre,
entrer dans monde NOUVCAU qu1ı Iu paraıtra certes etrange; le speclaliste
des relıgıons joındra utılement temoıgnage celu7ı des quelques tibetains
de nalıssance quı ont ecrıt durant CCS dernieres annees SUT leur relıgion.

SECrTValısoOuvaın

Gusinde, Martin, SV  - 7Jon gelben Un schwarzen Buschmäannern. ıne
untergehende Altkultur 1mM Suden Afrıkas. kad ruck- und Verlags-
anstalt/ Gra.z 1966; VI DA S 44 ‚—

MARTIN USINDE E 1969 Jlegt dıe Ergebnisse seiıner Untersuchungen un
seıiner persönlichen Feldforschungen In Sudafrıka aus den Jahren 1950 und 1953
VOT. Die Stämme, dıe auf dıesen Reisen besucht hat, unterscheidet als
gelbe und schwarze Buschmänner. Die gelben sınd dıe /Kung; VO iıhnen handelt
der erste Teıl, un!: ZWaTl 1mM wesentlichen VO  - ıhrem relıg10sen Kulturgut. Die
schwarzen Buschmänner, mıiıt denen sıch der zweıte eıl beschäftigt, sınd War
ihrer anthropologischen Basıs nach auch Buschmänner, ber rassısch mıiıt VCI-
schiedenen ihnen benachbarten Bantustämmen gemischt, VO  - denen sS1e auch
kulturell viel übernommen haben. Es handelt sıch ZW E1 Völkchen. Die Hukwe,
die wirtschaftlich gesehen eın 7Zwischenstadium zwischen eiıner nomadisch-samm-
lerischen un! einer seßhaft-bäuerlichen Lebensweise vertireten, WOTAaUS sıch iıne
Art Von Iranshumanz ergeben hat. Das andere Volk SIN dıe Kanıkwe, die
gcn iıhrer Wirtschaftsform als Fischer auch W asser-Buschmänner genannt
werden. Von diesen schwarzen Buschmännern stellt USINDE nıcht NUur dıe
Religion dar, gıbt ıne zusammenfassende Beschreibung ihrer gesamten Kul-
tur. Das ist sechr verdienstlich, da über die beiden 1n Betracht kommenden
Stämme bisher 1U außerst dürftige Berichte vorlagen. In selıner Kıgenschaft als
physischer Anthropologe bringt auch die Krgebnisse der anthropologischen
Messungen, dıe bei dıesen Stämmen vornehmen konnte.
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Der religionsgeschichtliche Wert des Buches muß VOT allem in den Ausfüh-
rTUuNSCH uber die Religion, iın erster Lınıe er dıe Hochgottidee der Busch-
manner gesehen werden. WILHELM SCHMIDT hatte seinerzeıt 881 der ihm eıgenen
gründlıchen Weise die bis 1933 darüber vorliegenden Berichte 1m se1nes
Werkes Ursprung der (sottesıdee analysıert. Hier knüpft DU  - "USINDE und
bringt zunachst 1n kurzer Zusammenfassung die KErgebnisse der seıt 1933 statt-
gefundenen Forschungen. Im Anschluß daran vergleicht damiıt seine eıgenen
Erkundigungen und Beobachtungen beı der Von ıhm besuchten nordwestlichen
Gruppe der / Kung, die als diejenıge Gruppe ansıeht, die wenıgsten
remden Kultureinflüssen unterworten War un: dıe darum besten das -
spruünglıche Kulturgut der Buschmänner bewahrt hat

Wenn 1n diesem Buch VO  - Relıgion spricht, ann versteht darunter
eiwas, Was INa  w} gewöhnlich für einen bestimmten Aspekt des größeren Phäno-
INCNS Reliıgion ansıeht, näamlich „die Anerkennung eines persönlichen, außer-
sinnlichen Wesens, welchem jeder Mensch in einem untergeordneten, unent-
rınnbaren Verhältniıs steht Was 108078  - als dıe ‚subjektive Religion‘ bezeichnen
könnte. Daneben ıst als ‚Relıgion 1mM objektiven Sinne‘ jedwede Betaätıgung

verstehen, be1 welcher jene Abhängigkeit offensichtlich gemacht und Aaus ber-
ZCUSUNS ZU) Ausdruck gebracht wird” namlıch Gebete und Gesänge, Opfer und
Zeremonien jedweder kForm 56) Diese Religion, dıe Iso in der über-
sinnlichen Welt 1UTX eın Höchstes Wesen kennt un! verehrt, ist nach Gusinde
die ursprüunglıche Religion der Buschmänner. Er schließt Iso zunächst aQUusSs iıhr
alles das auS, W AsSs sıch magischen Praktiken be1 den Buschmännern findet,
Dinge, die auch wirklıch nıcht 1n den Bereich der eigentlichen Religion gehören.

schliefßt ber AUSs der ursprünglichen Buschmannrelıgion auch alles AUS, Was
sich jenseıtigen und diesseitigen Zwischen- un! Mittlerwesen ın dıeser elı-
gı10n findet, Phänomene, dıe vielleicht in keiner Religion fehlen. Er ist über-
zeugt, dafß alles, W as sıch davon be1 den Buschmännern teststellen laßßt, VO  w}
außen her iıhnen gekommen ist. Zur eigentlichen Buschmannreligion SC-
hören Iso nach ıhm keinerlei Vorstellungen VO  - einem Heilbringer-Gottmen-
schen, VOoN einem mythischen Urvater, VO  w eıner Mittlerschaft der Ahnen, VO  —;

einem. 1n Tiertorm sıch offenbarenden höheren Wesen, VO  - eiınem neben dem
guten exıstıerenden bösen Prinzip, VOonNn einer relig1ösen Bedeutung der Gestirne,
VO  w} einer notwendigen Vermittlung ZUuU übernatürlichen Welt durch das Amt
eines Priesters der Schamanen. Auch die sozıiale Bedeutung dieser Buschmann-
relıgion ıst sehr ger1ing, S1E ıst 1m wesentlichen ıne persönliche Bezıiehung des
Individuums seinem Gott, Kultmysterien sınd darum auch nıcht vorhanden.

Damait, annn man N, fügt die Religion der Buschmänne: durchaus
ın das Gesamtbild ihrer unkomplizierten Kultur. Sie reprasentıiert, gesehen,
iıne Religion, die WITLr als „natürliche“ ezeichnen können, d.h iıne Relıgıion,
die sıch offenbar aus einer Grunderfahrung der menschlichen Natur ableıitet
un dıe darum ohl der Basıs aller Religionen liegt.

Religionen, die sıch ableiten aus der Idee VO  - der Notwendigkeit einer Er-
lösung un 1m Zusammenhang damıiıt einer ittlerschaft zwischen Gott und den
Menschen, gehen auf einen Mythos zurück, der sıch auf ıne Offenbarung, iıne
Hierophanie, beruftft. Das S1IN! die eigentlich übernatürlichen Religionen. Es
gıbt bei den Buschmännern e1in paar Namen, die als Bezeichnung ftür e1In Höchstes
Wesen gelten könnten. nımmt dafür das Wort /gaua ın AÄnspruch Den Glau-
ben //gaua un! seine Verehrung durch Gebet und Primitialopfer betrachtet

als den Inhalt der ursprünglichen Buschmannreligion, Uun: seine Analysen
laufen darauf hinaus, dafß / / gaua durchaus e1InNn Höchstes Wesen 1m Sinne Von
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ılhelm Schmidt darstellt un! dafß zugleich alles andere relig1öse Kulturgut der
Buschmänner übernommenes Fremdgut ist Angesiıchts der Tatsache aller-
dings, die aniuührt, daß //gaua auch dıe menschliche Seele und die Mehr-
zahl des Wortes die Totenseelen bezeichnet, bleibt die Frage offen, ob //gaua
nıcht doch ursprünglıch eiın Kollektivum An den Totenseelen der ein mythiıscher
Ahnvater ıst, W as in Afriıka keineswegs überraschen wurde. Es kommt noch
hınzu, daß //gaua auch dıe Mantis, dıe Gottesanbeterin ist. weiıst mıt
aller Entschiedenheit Zurück, die Mantis bei den !!Kung ine andere als
die rein rationale Bedeutung eines gewöhnlichen Insektes habe. Er bezeichnet
das „durch laänger als wel Jahrhunderte mitgeschleppte Um un! Aut betreffend
ıne ‚göttliche‘ Kınschätzung der harmlosen Mantis relig10sa VO  - seıten der
“Yellow Peoples’ als eın schwindelhaftes Gerede, das verabscheuungswürdige
Kuropaer ın Sud-Afrıka bewußter Irreführung In die Welt gesetzt haben“ (74)

Das Fehlen jeglicher miıt der Mantıis verbundenen relıg1ösen Vorstellungen
be1i den heutigen !!Kung könnte natürlich methodisch auch auf Kulturverlust
zurückgeführt werden, der dadurch zustande kam, dafß dıe !!Kung sıch Vvon
eıner Idee abwendeten, die iıhnen VO  - den Weißen den Spott 134  S, sS1e
beteten eın kleines Insekt als Gott Aus demselben Grunde könnten S1e
auch gegenüber dem Forscher derartige Vorstellungen abgeleugnet haben, ob-
ohl S1C vorhanden sind. Bemerkenswert sınd jedenfalls in dıesem Zusammen-
hang wel Tatsachen: Eıs g1ibt Mythen die Mantis, 1in denen sS1e in Ver-
bındung mıiıt der Idee eines Heilbringers der auch Iricksters gebracht wird;

die 1n den gleichen Zusammenhang gehörenden Darstellungen VO  - Mantıs-
Maskentänzen auf Buschmann- Felsbildern, WOTAauUs hervorgeht, daß das Insekt
offenbar 1n Verbindung mıiıt einem Initiationsmysteriıum stand Von einer
„Anbetung“ der Mantıs als Gott kann dabei natürlich ebensowen1ig dıe ede
sein W1EC VO  e} eıiner Anbetung des Fisches be1 den ersten Christen. Diese Dinge
gehören in die miıt echter KRelıgion CNS verbundene Symbolwelt, welcher
WIT modernen Rationalisten keinen Zugang haben.

Irotz dieser Vorbehalte, denen noch naher nachzugehen ware, wirken die Er-
kundigungen (GUSINDES uber //gaua, sSo WIEC S1E hiıer vorlegt, ın ıhrer Ein-
deutigkeıt un! Klarheit durchaus überzeugend, un! S1€ stellen einen wichtigen
Beitrag ZUT Frage nach dem Monotheismus 1n frühesten Kulturen dar

An "USINDE als Forscher verdient e1in sympathischer Zug hervorgehoben ZU
werden: verrichtet se1n Werk nıcht DUr mıt dem Verstand, sondern auch mıt
dem Herzen. Er fühlt mit den Menschen un ıhrer Kultur Un gehört nıcht Zu
den vıelen, dıe heute das eıl der VO  w ihnen studierten Völker 1U 1n „Ent-
wicklung” sehen, deren Endprodukt ine schlecht kopierte westliche Zaivilisation
werden soll "USINDE achtet un! liebt das, W as die Menschheit in unendlicher
Vielfalt in Jahrtausenden auf kulturellem Gebiet geschaffen hat un! mochte
nıcht, dafß durch die Berührung mıt dem Westen gänzlich verschwindet.
Allerdings überrascht C5S, daß be1 dieser Einstellung der Tatigkeıit der Mission
gegenüber einen anderen Standpunkt einnımmt. Er bezeichnet als eın bleiben-
des Verdienst der katholischen Missionare, den Einheimischen die europäische
Außenwelt aufgeschlossen un! nahe ın S1e herangetragen ZU haben (97) Zweli-
fellos hat diese neben iıhrer eigentlichen Aufgabe einhergehende zivilisatorische
Betätigung der Missionare denselben Prozeß wesentlich gefördert, der sıch auf
allen Gebieten verderblich für die betreffenden Völker auswirkt. Dem
Buch ist eın englisches Summar y angefügt.

Ni)gCH Mohr
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